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Grenzen 
überwinden, 

Chancen 
schaffen
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Das Ziel ist klar: 
Gering literalisierte Erwachsene – ob mit 

Deutsch als Erst- oder Zweitsprache – fit für 
den Arbeitsmarkt machen. 

Mit dem Pilotprojekt „Grundbildung am Bodensee“ werden 
bundesweit neue Maßstäbe gesetzt. Erstmals arbeiten die 
Volkshochschulen Friedrichshafen, Konstanz und Bodensee-
kreis Hand in Hand mit den Jobcentern der Region – und das 
über organisatorische Grenzen hinweg. Finanziert wird dieses 
Modellprojekt von 2024 bis 2026 durch eine gemeinsame 
Initiative des Kultusministeriums und der Jobcenter. Letztere 
nutzen dafür Aktivierungsgutscheine (AVGS), ermöglicht durch 
die Zertifizierung der Kurse nach der Akkreditierungs- und Zu-
lassungsverordnung Arbeitsförderung (AZAV), die den Fokus auf 
Arbeitsmarktorientierung garantiert.

Neue Wege 
der arbeits-
orientierten 
Grundbildung 
am Bodensee

Mit einem ganzheitlichen Ansatz vermitteln die Kurse essen-
zielle Fähigkeiten im Lesen, Schreiben, Rechnen, digitaler und 
finanzieller Grundbildung sowie Berufsorientierung. Bewer-
bungstraining und sozialpädagogische Begleitung sorgen dafür, 
dass die Teilnehmenden nicht nur lernen, sondern auch ankom-
men – beruflich wie persönlich.



Das Jobcenter Landkreis Konstanz ist einer der Partner 
beim Pilotprojekt „Grundbildung am Bodensee“. 
Astrid Koberstein-Pes, Beauftragte für Chancengleichheit 
am Arbeitsmarkt und Beauftragte für Resozialisierung, 
erläutert im Gespräch mit der Fachstelle die Bedeutung 
des Projekts für das Jobcenter.

„Das Projekt kann eine 
wichtige Brücke ins 
Arbeitsleben bauen“
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Wie wichtig ist für Sie der Themenbereich arbeitsorientierte 
Grundbildung für Ihre Kunden?

Ohne ausreichende Lese-, Schreib- und Rechenkenntnisse ist 
die Übernahme qualifizierter Tätigkeiten oder eine Weiterbil-
dung kaum denkbar. Diese work skills sind für das Arbeitsleben 
von enormer Bedeutung. Wem diese Fähigkeiten fehlen, dem 
sind berufliche Entwicklungsmöglichkeiten meist versperrt und 
das Risiko von Langzeitarbeitslosigkeit ist deutlich erhöht.

Welche Zielsetzungen verfolgen Sie mit dem Projekt 
„Grundbildung am Bodensee“?

Fähigkeiten und Fertigkeiten für die Arbeitswelt aufzufrischen 
und somit die Menschen zu befähigen, ein selbstbestimmtes 
Arbeits-Leben zu führen. Niemand soll abgehängt werden und 
dem Arbeitsmarkt verloren gehen, wenn es mit Unterstützung 
möglich wäre, (wieder) ein Teil davon zu werden. Das Projekt 
soll deshalb auch auf das Thema aufmerksam machen, für das 
Thema sensibilisieren und verdeutlichen, es ist nie zu spät 
(Prinzip “lebenslanges Lernen“).

Welche Bedeutung messen Sie dem Projekt und den Kurs-
inhalten zu, und weshalb?

Das Projekt kann mit seinen Kursinhalten eine wichtige Brü-
cke ins Arbeitsleben bauen, indem es Wissenslücken schließt, 
Kompetenzen für das Arbeitsleben (work skills) und für den 
Lebensalltag (soft skills) erweitert und Selbstwirkungskräfte 
mobilisiert.

Wie läuft die Zusammenarbeit der Jobcenter mit den Volks-
hochschulen?

Herausforderungen sind und waren die unterschiedlichen Be-
grifflichkeiten, Handhabungen und Vorgaben im Zusammenspiel 
mit der Optionskommune Friedrichshafen und dem dortigen 
Jobcenter, mit der Koordinierungsstelle, mit den beiden VHS 
und den anderen Beteiligten. Doch die Abstimmungsprozesse 
und Abläufe werden stets angepasst, optimiert und spielen sich 
allmählich ein.

Sehen Sie Verbesserungsbedarf bei dem Projekt und wenn 
ja, welchen?

Es ist mehr Öffentlichkeits- und Pressearbeit erforderlich, um 
die Wichtigkeit des Themas zu verdeutlichen. Der Fokus der 
Kursinhalte und die Akquise der Teilnehmenden sollte sich an 
einer arbeitsorientierten Grundbildung ausrichten, mit dem Ziel, 
nachträgliches Wiedererlernen von berufsrelevanten Grundbil-
dungsinhalten für das Arbeitsleben.

Wie schätzen Sie nach dem weitgehenden Ablauf des Kurses 
die Ergebnisse ein?

Wenngleich die aktuellen Teilnehmenden nicht alle in gleichem 
Maße erreicht werden können, profitieren alle von der Kurs-
teilnahme. Die Teilnehmenden sind durch die Kursteilnahme 
selbstbewusster, zielstrebiger geworden und entwickeln neue 
Lebens- und Arbeitsmarktperspektiven.
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Die Kursinhalte sind sehr 
praxisorientiert

Wie wichtig ist der Themenbereich arbeitsorientierte 
Grundbildung für Ihre Kunden?

Der Themenbereich ist elementar für unseren Kunden im Bür-
gergeldbezug. Eines der relevanten Vermittlungshemmnisse 
zur nachhaltigen Integration in den Arbeitsmarkt ist geringe 
Grundbildung und damit einhergehende geringe Literalisierung. 
Das betrifft alle Menschen, egal ob mit oder ohne Migrations-
hintergrund, die ab der Grundschule und in den Kursen (unter 
anderem BAMF-Integrationskurse für Migranten) abgehängt 
und nicht gesehen wurden. Die ausschlaggebende Idee für das 
Projekt war, genau hier am Beginn der Bildungskette ein unter-
stützendes Grundbildungsangebot auf den Weg zu bringen.

Welche Zielsetzungen verfolgen Sie mit dem Projekt 
„Grundbildung am Bodensee“?

Das Projekt soll ein niederschwelliges und nachhaltiges Angebot 
für die genannten Zielgruppen sein. Damit wollen wir einen 
Beitrag leisten zur Erfüllung der Ziele der Nationalen Dekade für 
Alphabetisierung und Grundbildung (Alpha Dekade) von Bund 
und Ländern 2016 bis 2026. In der Dekade soll die Schrift-
sprachkompetenz verbessert und das Grundbildungsniveau 
Erwachsener erhöht werden. 

Wir verfolgen dabei im Projekt einen umfassenden Ansatz mit 
folgenden Vorteilen: 

–	 Verteilung des finanziellen Risikos für die Auftraggeber, 
–	 Reduzierung des Belegungsdrucks in den Kursen für die 
	 Kursträger, 
–	 Bündelung der Ressourcen im ländlichen Raum für die 
	 Teilnehmerinnen und Teilnehmer.

Die Fachkräfte in den Jobcentern sollen dazu zunächst ent-
sprechend geschult werden, wie Grundbildungs- und Literali-
sierungsbedarf bei Kunden identifiziert und behutsam ange-
sprochen werden kann. Dazu war nötig, im gleichen Atemzug 
auf ein bestehendes Angebot hinweisen zu können.

Das Angebot sollte sehr niederschwellig und rechtskreisüber-
greifend sein, also für alle Erwachsenen zur Verfügung stehen, 
egal ob im Bürgergeldbezug oder nicht. Außerdem soll die 
Sensibilisierung der Öffentlichkeit stattfinden zum Abbau von 
Hemmschwellen, da das Thema mit sehr viel Scham und Min-
derwertigkeitsgefühlen behaftet ist. 

Im Zusammenspiel dieser einzelnen Faktoren wirken wir auf 
unser langfristiges Ziel zur nachhaltigen Integration in den 
ersten Arbeitsmarkt hin. 

Welche Bedeutung messen Sie dem Projekt und den Kurs-
inhalten zu?

Die Kursinhalte sollen den gesamten Grundbildungsbedarf 
decken für Menschen, die nicht so gut lesen und schreiben 
können. Dazu gehören auch Rechnen, soziale Fähigkeiten, 
Problemlösekompetenzen, Medienkompetenzen und Kommu-
nikationsfähigkeit. Die Kursinhalte sind sehr praxisorientiert 
und lebensnah und sollen den Teilnehmenden dabei helfen, ihre 
kurzfristigen Ziele zu erreichen. 

Angesichts der voranschreitenden Entwicklungen in allen 
Lebensbereichen sind und bleiben Alphabetisierung und Grund-
bildung elementare Voraussetzungen für ein selbstbestimmtes 
und von Teilhabe geprägtes Leben, was dem Projekt ebenso 
elementare Bedeutung verleiht.

Gisela Trometer vom Jobcenter des Bodenseekreises, zuständig für Projektarbeit und 
Fallmanagement, ist Initiatorin des Projekts „Grundbildung am Bodensee“ und agiert dort 
als Alpha-Patin. Sie schildert Bedeutung und Zielsetzungen des Projekts im Interview 
mit Roland Peter vom Kultusministerium
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Wie läuft die Zusammenarbeit der Jobcenter mit den Volks-
hochschulen?

Die Zusammenarbeit läuft hervorragend in Bezug auf die Ak-
quise von teilnehmenden Menschen mit Migrationshintergrund. 
Hier nutzen wir Synergien, indem die Volkshochschulen die 
Menschen mit Grundbildungsbedarf in den dort stattfindenden 
Sprachkursen erreichen oder indem wir als Jobcenter unsere 
Kunden vermitteln. 

Außerdem pflegen wir einen sehr engen Kontakt mit den Dozen-
ten und Teilnehmenden des Kurses. Die operative Betreuung 
des Kurses seitens der Jobcenter ist gewährleistet durch die 
Zusammenarbeit mit der Alpha-Patin im Jobcenter. Besuche im 
Unterricht und Austausch mit den Dozenten finden regelmäßig 
statt zu Beginn, in der Mitte und am Ende des Kurses.

Sehen Sie Verbesserungsbedarf bei dem Projekt und wenn 
ja, welchen?

Das Erkennen des Bedarfs bei den Betroffenen hat sich schnell als 
wesentliche Herausforderung herausgestellt. Vor allem stellt sich 
hier die Frage, wie wir auch die Menschen ohne Migrationshinter-
grund mit Grundbildungsbedarf, die an keinen Sprachkursen teil-
nehmen, besser erreichen können. Und die Öffentlichkeitsarbeit 

kann jetzt noch intensiviert werden. Wir wollen im Austausch 
untereinander Ideen entwickeln, wie wir die betreffenden Ziel-
gruppen besser über das Projekt informieren können.

Wie schätzen Sie nach dem weitgehenden Ablauf des ersten 
Kurses die Ergebnisse ein?

Wir kommen gut voran bei der Eingliederung in den Arbeits-
markt. Bisher haben wir bereits drei Vermittlungen in Arbeit zu 
verzeichnen, eine in die Produktion, zwei in die Gastronomie.

Außerdem gibt es keine Kursabbrüche. Die Teilnehmenden 
werden sehr gut mitgenommen. Das niederschwellige Konzept 
funktioniert.

Als Erfolg betrachten wir neben der Integration in den ersten 
Arbeitsmarkt vor allem auch die Eröffnung neuer Perspektiven 
für die Teilnehmenden und die Verbesserung der Grundbildung 
und des Sprachniveaus (bei Menschen mit Deutsch als Zweit-
sprache) als Grundlage für weiterführende Qualifizierungen

Die Teilnehmenden im aktuellen Kurs nannten als Wunsch-
berufe: Friseurin, Altenpflegerin und Busfahrer. Das freut uns 
besonders, da dies in die Richtung zielt mit dem Projekt auch für 
Nachwuchs von Fachkräften in den Mangelberufen zu sorgen.

Der erste Kurs im Rahmen des Projekts an der VHS Friedrichshafen.



Welche Bedeutung hat das Pilotprojekt in Ihren Augen 
gerade für Volkshochschulen?

Weigelt: Für uns ist es wichtig, dass wir das Projekt vor allem 
ganzheitlich angehen und auch eine sozialpädagogische 
Betreuung einbeziehen können. Damit können wir die vielen 
Spezialfälle unter den Teilnehmenden in den Kursen gut 
auffangen. Nur so erreichen wir unser Ziel, sie wieder dem 
Arbeitsmarkt zur Verfügung stellen zu können. 

Pacilli: Für uns Volkshochschulen ist diese Kooperation mit 
der Arbeitsverwaltung in einer bisher nicht gekannten Form 
besonders gewinnbringend. Denn es ist für unsere Arbeit 
ungewohnt, dass wir durch die AZAV-Zertifizierung mit rigi-
den inhaltlichen Vorgaben in Bezug auf eine Arbeitsmarkt-
orientierung konfrontiert sind, während wir Kurse ansons-
ten freier und unabhängiger gestalten können. Deshalb ist 
es eine Herausforderung für uns, trotz dieser Vorgaben im 
Kurs den ganzheitlichen Ansatz umzusetzen. Denn Themen 
wie Lesen und Schreiben, digitale und finanzielle Grund-

Die Begeisterung für neue 
Kompetenzen ist spürbar
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Ihre Erfahrungen mit dem Pilotprojekt 
„Grundbildung am Bodensee“ schildern 
die stellvertretende Leiterin der VHS 
Friedrichshafen, Babette Reitz, und Lea 
Gottschick, die dort den Fachbereich 
Grundbildung, DaZ und Beruf leitet 
sowie von der VHS Landkreis Konstanz 
Laura Pacilli, Fachbereichsleitung 
Grundbildung und Projektkoordinator 
Frank Weigelt im Gespräch mit Roland 
Peter vom Kultusministerium Baden-
Württemberg.

Foto: Lea Gottschick

Foto: Frank Weigelt



bildung oder auch die future skills mit Anforderungen wie 
Resilienz, soziale Kompetenz, Argumentationsfähigkeit sind 
uns wichtig. Auch für unsere Verwaltung ist die Kooperation 
eine Herausforderung etwa im Rechnungswesen. Aber es 
hat sich nicht nur gezeigt, dass wir mit diesen Fragen gut 
zurechtkommen. Sondern wir öffnen uns so neue Wege in 
der Kooperation und auch mit einem starken inhaltlichen 
Austausch unter uns Volkshochschulen. Das gab es so bis-
her nicht, zumal wir unterschiedliche Strukturen aufweisen. 
Dass dieser Austausch möglich ist, ist herausragend. 

Reitz: Für uns Volkshochschulen ist eine solche AZAV-Maß-
nahme ein wichtiger Baustein im Angebot der beruflichen 
Weiterbildung, mit dem wir uns profilieren können. Und sie 
passt zu uns, denn wir haben auch die Dozentinnen und 
Dozenten für die Themen, wenn es auch bei den Sozialpäd-
agogen schwieriger ist. Gut ist die Zusammenarbeit mit der 
Arbeitsverwaltung, um die Grundlage für weitere Maßnah-
men zu entwickeln. Dabei ist für uns wichtig, dass solche 
Bedarfe für Kurse bei den Jobcentern langfristig angelegt 
sein müssen. Sonst lohnt sich die Vorarbeit nicht. Diesen 
entscheidenden Impuls haben wir von Gisela Trometer vom 
Jobcenter Friedrichshafen erhalten. Zudem kann das Projekt 
auch ein gutes Brückenangebot sein für weitere Angebote 
der Volkshochschulen, um die Menschen weiter in der Wei-
terbildung zu halten. 

Pacilli: Es ist klar, dass wir Volkshochschulen von der Komm-
Struktur weggehen müssen hin zur Geh-Struktur, dass wir 
also auf die Zielgruppen zugehen müssen. Das ist modernes 
Bildungsmanagement. Und das ist unsere Verantwortung 
als VHS. Deshalb sind solche Projekte wichtig.  

Gottschick: Stimmt. Hier muss aber die Vermittlungsarbeit 
bei den zuständigen Fallmanagern in den Jobcentern hinzu-
kommen, um dort über dieses Kursangebot zu informieren.

Reitz: Richtig, wir müssen deutlich machen, dass diese 
Kurse keine Sprachkurse sind. Denn Jobcenter dürfen keine 
Sprachkurse finanzieren. 

Wie funktioniert die Absprache mit den Jobcentern?

Gottschick: Wir sind in engem Kontakt, um unseren ganz-
heitlichen Ansatz zu betonen. Es geht eben nicht allein 
um Lesen und Schreiben, sondern um die Grundbildung 
insgesamt. Hier besteht ein Beratungsbedarf, dem wir nach-
kommen müssen. 

Reitz: Es ist sicherlich schwierig, die richtigen Kursteilneh-
mer zu identifizieren. Deshalb müssen wir auch die Infor-
mationen für die Öffentlichkeit weiter ausbauen, damit die 
Kunden selbst oder ihr Umfeld auf die Fallmanager zugehen 
und auf den Kurs hinweisen.

Wenn Sie die bisherigen Ergebnisse in den Kursen 
anschauen. Wie werden sie von den Kursleitenden 
beurteilt?

Gottschick: Die Kursleitenden reagieren sehr gut auf das 
Projekt, weil sie sich wieder handlungsfähiger fühlen. 
Sie sehen bei bisherigen Kursen im BAMF-Bereich, dass sie 
Teilnehmende zurücklassen und ihr Curriculum durchziehen 
müssen. Mit unseren jetzigen Kursen sind sie dichter an den 
Teilnehmenden dran. Sie bemerken durch den ganzheit- 
lichen Ansatz und durch die unterschiedlichen Themenge-
biete einen Zuwachs an Kompetenzen bei den Teilnehmen-
den, den sie durch eine gebundene Arbeit an Lehrwerken 
nicht erreichen. Das ist sehr wertvoll, was man auch den 
Teilnehmenden anmerkt. Sie sind motiviert, wie die An-
wesenheit in den Kursen zeigt, sie sind sehr engagiert und 
auch über den Tellerrand hinaus mit den Themengebieten 
beschäftigt. Die Teilnehmenden dürsten nach ihren bisheri-
gen Kurserfahrungen geradezu danach, ihre Kompetenzen 
zu verbessern und sind sehr dankbar. Das empfinden die 
Kursleitenden als sehr angenehm, da dadurch die Stimmung 
im Kurs sehr gut ist. Und sie haben auch Zeit für individuelle 
Betrachtungen der einzelnen Teilnehmenden. Zu bedenken 
ist auch, dass die Teilnehmenden häufig unterschiedliche 
Schwierigkeiten aufweisen, die vom Lernerfolg ablenken. 
Die sozialpädagogische Betreuung kann da einiges aus dem 
Weg räumen oder Hilfe zur Selbsthilfe geben. Das ist sehr 
wertvoll und die Kursleitenden sind froh darüber. 
Sie wissen, dass die Teilnehmenden bei Problemen von der 
Sozialpädagogik aufgefangen werden und der Unterricht im 
Kurs wie geplant ablaufen kann. Aber das heißt auch, dass 
der Absprachebedarf deutlich höher ist. 

Foto: Babette Reitz
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